
Die vorli Un ers geht Qus von der ZzZwe fellos
tigen Erkenntnis, daß der spätmittelalterliche Begri1ff „Hexe  se eın aus
den verschiedensten Quellen gespeister Sammelbegriff ist‘ S un:‘
stellt sich die Aufgabe, iıne dieser omponenten aufzuzeigen, näamlich
den Glauben iıne Erdgöttin (Mutter Erde) miıt seinem ganzen
Komplex Voll magischen Anschauungen und Praktıken Der ach-
wels des Zusammenhanges zwıischen diesem Komplex un dem
Hexenglauben ıst uUrc. die Arbeıit, die eın reiches Quellenmater1al
verwertet, sicher q1s erbracht anzusehen. Es ware  n qaDer gew1ß von
Vorteıl, wWenn die Untersuchung der außergermanischen Erdgott-
heiten und Erdkulte über den hellenisch-italıschen Kulturkreis hiın-
=  N ausgedehnt würde: ıne eingehendere Beschäftigung miıt den mut-
terrechtlichen Kulturkreisen un ihrer eigentümlichen Geistigkeıit, die
dem Verfasser nıcht unbekannt ist (S. k2; Anm 2), besonders mıit
dem Schamanismus, würde bestimmt ZU manchen wertvollen Erkennt-
nıissen über den Hexenglauben in selner germanıschen Ausprägung
führen. Was das Verhältnis des Indogermanentums Zu Mutterrechts-
kultur betriıfft, sel hiıer besonders hingewlesen auf das inzwischen
erschıenene Sammelwerk: Die indogermanen- und Germanenfrage
Wiıener Beıiträge ZU.  M Kulturgeschichte und Linguistik, IV), Ner-
ausgegeben VO.  v Koppers, Salzburg 1936, bereits für das Ur-
indogermanentum eın mutterrechtlicher Einfdluß besonders auf kul-
tischem Gebiete dargelegt wird.

St. Gabriel, Mödlıing. oSse Henninger.
Meister Eckeharts Tre vom göttlichen un! geschöpf lichen

Sein. Von Wilhelm Bange (283.) Limburg 1937, Pallottiner-
erla Geb 7.80, brosch M W

In der „Zeitschrift für eutische Geistesgeschichte‘ Heft 1/2;
1937, hat Dr Herma Piesch in einem umfassenden Artikel
‚„‚Meister Eckhart heute'  «6 den an der Forschung dargelegt und ist
Zu dem gleichen Ergebnis gekommen wı1ıe ılhelm ange Liıckhart
ıst eın katholischer Mystiker. ange behandelt die Seinsmetaphysik
Meister arts auf Grund der Jateinischen, ZU eıl noch un$ge-
rucktien Schriften des Meisters. Die deutschen exie werden IU  —

herangezogen Eckharts Tre beleuchten Das Buch, aus der
Schule Geyers hervorgegangen, ist ıne Auseinandersetzung miıt der
Arbeit von Peters über den Gottesbegri1ff _ Meister Eckharts Ham-
burg 1936), der 1ın Eckhart einen Vertreter des Idealısmus sehen
ıll ange konnte Jar herausarbeiten, W as eigentlch Eckharts
Lehre WAar, zeigt eingehend ın drei Teilen über das Wesen des gött-
lichen Seins, Wesen und Eıgenart des geschöpflichen Se1ins und
die Beziehung zwıschen dem göttlichen un geschöpflichen SeIn, wıe
Eckhart Sanz auf der re des heiligen T’homas DO  - quin
Der Weg, den dabeı einschlägt ist nıcht der des Hıstorikers, SOmM'n-
ern des Philosophen, der aus der Exegese des Einzelnen ZUFrC Gesamt-
schau oMmMm:' Obgleich 219 ummern qals Quellen un: Lıteratur
geführt werden, ware doch wichtige, ZU. eil bei Piesch be-
handelte Liıteratur nachzutragen, wıie Herbert Grundmann, Küneth,
dann die Dissertation Vo  - Wessely (Wien die Hochland-Artikel
von Piesch, Engelbert Krebs Wenn auch mıt diesem uch das letzte
Wort ZU Eckhart-Problem noch nıcht gesprochen ist; denn das
kann Trst geschehen, WeNnNn einmal alle seine er. 1n den beıiden
kritischen Ausgaben (Felix Meiıner, Leipzi1g, Kohlhammer, Stuttgart)
erschıenen sind, bringt dieses Buch doch eine Klärung, indem



568 Literatur.
Eckhart als scholastischen Mystiker erfaßt, der meililenweit entfernt ıst
VOoO Pantheismus.

alzburg. Univ.-Doz. Dr Virgil Redlich S: B
Theresia VOon J esüs. äamtlıche Schriften Das Buch der

Klosterstiftungen. Herausgegeben VON Aloysius Alkofer
(418.) Munchen 19395, KOsel Pustet. Ganzleinen

7.8  © DBel Subskription quf alle sechs an W
Briefe der eılıgen Theresı1a. Teıl (640.) Munchen

1936 Ganzleinen 11.50 Be1l Bestellung des Gesamtwerkes
D Nachlaß
Man darf, dies gleich vorTWweßs néhmen‚ dem ruhrigenVerlag WI1e dem mıiıt den Methoden wıssenschaftliıcher Krıtik bestens

vertrauten Herausgeber für dieses nternehmen 1U dankbar se1in.
DIie „Klosterstiftungen‘“, die naturliche Fortsetzung ihres „„Leben“
(1 Bd.), umfaßt die Tre /—1582, 1so dıe etzten un sturmisch-
sten Jahre 1m Leben der Heılıgen, Beıide sınd auf Befehl des Beıcht-
vaters geschrıeben. Von feinem hıstorıschenz Gefühl geleıtet, hat 1U
der Herausgeber die gewöhnliche ahn verlassen un nıiıcht „Die
Seelenburg“‘, sondern die „Briefe‘ angereiht, dıe, VOoO  - 1546 begiınnend,
1ıne nıcht mı1ssende Ergänzung der beıden erstien Bände geben Wie
die „Klosterstiftungen‘ kein eın hıstorisches Dokument uber diıe 16 In
dıesen Jahren gegrundeten Klöster sınd, sondern manche OStbare
Perlen für das geistliche Leben enthalten, sınd uch dıe 226 Briefe
dieses ersten Teıles geradezu ıne Anwelsung ZUT Gottbezogenheit des
Alltags, ber uch eın ungememn ansprechendes Gemälde einer
endlich feinen un: tiefen Frauenseele, diıe sıch ıIn diesen Briıefen In
entzucken ungezwun$sSenNnNer Natürlichkeit gıbt.

Bemerkt sel noch, daß, WwW1e€e J hereslia n ihres Stiles unier
die Klassıker iıhres unglücklichen Vaterlandes gezählt wird, auch dıe
Übersetzung Alkofers, was Flüssigkeit un Reinheıt betrifft, es Lob
verdient. Eine gediegene Einleitung un zahlreiche Anmerkungen
erleichtern den Genuß dieser intimen Briefe, die hler zuerst ın der
eutschen Sprache vollständig herausgegeben werden.

Beda DanzerSt. Ottıilıen, berbayern.
Johann Nep. von Ringseis Eın rzt Von Dr ‚Heinrich Fels

@ 292.) Dulmen 1936, Laumann.
Der and eröffnet die Schriftenreihe: Katholische Männergestal-

ten, Laien, die Christus führen, herausgegeben VOoO  — Paschalıs
Neyer, Franzıskaner. Schon die Kırchenväter hielten der heidnıschen
Gegenseite das Leben der Christen qls Beweils für dıe Wahrheit des
Chırıstentums enigegen. Um mehr benötigt die Kırche der egen-
wart katholische Tatmenschen un:! ihr Beıspiel. Nicht theoretische
Argumente entscheıden, sondern der bessere ensch ist der Sıeger.
Wenn uns die NeuUe€e Reihe zeigt, wIıe deutsche Katholiken 1m urm
des Lebens un die Ideale ihres Glaubens durchgesetzt
haben, dann mu sS1e als Miıtkämpfer 1ın den Entscheidungen unserer
Tage War=m begrüßt werden.

KRıngsels (  ) kam gelistig aus dem Freundeskreıis
Sajler un Savigny und wirkte als OÖrdinarius der medizinıschen
Klinik In München. Als Mınisterilalreferent förderte wesentlich
das Medizinalwesen Bayerns. Das katholisch-christliche Prinzıp
der Münchner Universität verdan seine Grundlegung diesem qauf-


